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Amerikaniſche Verſprechungen
Die Unterſchriften

London, 30. Auguſt.
Die Unter zeichnung der Protokolle über die

Londoner Abkommen iſt heute mittag (wie bereits angekündigt.
D. Red.), durch die Vertreter der alliierten Staaten
und der deutſchen Regierung im engliſchen Außenamte
vorgenommen worden. Die Unterzeichnung trug nicht
den geringſten zeremoniellen Charakter, obwohl dieſes Londoner
Protokoll als das

bedeutſamſte internationale Dokument
ſeit dem Friedensvertrage von Verſailles betrachtet wer
den muß. Nach dem amtlichen engliſchen Funkdienſt tritt das
Londoner Abkommen ſofort in Kraft.

Der günſtige Eindruck in Amerika
New York, 39. Auguſt.

Jm Weiſen Hauſe in Waſhington wurde heute nach-
mittag bei der Erörterung der endgültigen Annahme
des Dawes Planes im Reichstage in den bisherigen
Erklärungen nichts weſentlich Neues hinzugefügt. Präſident
Coolidge gab lediglich erneut ſeiner Befriedigung Ausdruck
über die günſtigen Ausſichten, die nunmehr ge-
ſicherten Ergebniſſe der Londoner Konferenz für den amerika
niſchen Handel im Gefolge haben würden! Es könne kein Zwei-
fel darüber beſtehen, ſagte Coolidge, daß die europäiſchen Märkte
für Amerika bald wieder erſchloſſen ſein würden. Es beſtehe
daher aller Anlaß für Amerika, ſich über den Beſchluß des

Sämtliche Blätter bringen ausführliche Berliner Tele-
ramme über den Verlauf der Reichstagsſitzung.
ie Bedeutung des Ereigniſſes wurde allgemein durch große

Ueberſchriften auf den erſten Seiten der Blätter hervorgehoben,

wobei der Erklärung des Kanzlers über die Kriegsſchuld-
frage beſondere Beachtung geſchenkt wird. Kommentare liegen
noch nicht vor, lediglich der „Herald Tribun“ äußert ſich kurz,
es müſſe jedem Amerikaner zur großer Genugtuung gereichen,

die amerikaniſchen ach verſtändigen in ſo
hervorragendem Maße zu dem Erfolg beigetragen hätten,
der in London erzielt und jetzt im Reichstag und der frangöſi-
r Kammer beſiegelt wurde. Karl v. Wiegand berichtet aus

erlin an die Hearſt-Blätter, hervorragende Vertreter der ameri-
kaniſchen Finanz hätten während der letzten Tage in Berlin
ihren ganzen Einfluß bei der Regierung und den Parteien gel-
tend gemacht, um ein poſitives Ergebnis zu ſichern. Geſtern
noch hätten dieſe Bankiers der Regierung erklärt, falls
die Ratifizierung des Dawes-Planes nicht erfolge, würden
ſie ihre ſicht packen und ſich um nichts weiteres küm-
mern. Kreditabſchlüſſe und private Anleihen in der Geſamthöhe
von rund hundertzweiundſechzizg Millionen Dollars für die
deutſche Jnduſtrie würden in den nächſten Tagen perfekt werden.
Die Beträge würden ein bis zwei Mpnate nach Unterbringung
der großen Deutſchlandanleihe zur Verfügung der deutſchen
Kontrahenten ſtehen.

„World“ erfährt vom Bankhauſe Morgan, die Deutſch
landanleihe würde nicht vor dem fünfzehnten Oktober auf den
Markt kommen. Die Garantie würde vom Völkerbund geleiſtet
werden. Die Bankiers erwarteten, daß die Anleihe binnen
kürzeſter Friſt über zeichnet ſein werde. Es empfiehlt ſich,
derartige optimiſtiſche Vorausſagen einſtweilen mil einiger
Vorſicht aufzunehmen. Ein günſtiges Zeichen iſt allerdings,
daß die erſte öſterreichiſche Jnduſtrieanleihe ſeit dem Kriege in
Höhe von drei Millionen Dollars, die vor wenigen en erſt
für die nieder öſterreichiſchen Waſſerkraftwerke aufgelegt, heute
bereits überzeichnet war. Der „Times“ zufolge haben ſowohl
die deutſche wie die franzöſiſche Regierung der Reparations
kommiſſion wiſſen laſſen, daß ſie die Wahl des New-Yorker
Rechtsanwalts Parker Gilbert, der erſt im zweiund
dreißigſten Lebensjahre ſteht, zum Nachfolger Owen Youngs
als Reparationsagenten willkommen heißen würden.

Nationale Politik
Eine Unterredung mit dem Abg. Dr. Quaatz

Einer der Mitarbeiter des „Berl. Lok.-Anz.“ hatte Gelegen-
heit, mit dem Sprecher der Deutſchnationalen am 28. Auguſt,
Herrn Geheimrat Quaatz, über die

Bedeutung der letzten Abſtimmung im Reichstage
zu ſprechen, die im Jnlande und Auslande ſo großes Aufſehen
erregt hat. Dr. Quaatz, der bekanntlich zu den ſogenannten
Neinſagern gehört, äußerte ſich folgendermaßen

„Zweifellos bedeutet die Abſtimmung der Deutſchnationalen
Partei einen Wendepunkt von politiſcher, vielleicht hiſtori-
ſcher Bedeutung. Die demokratiſche Propaganda gab ſofort nach
der Abſtimmung nach allen Richtungen der Windroſe die Stich-
worte aus: „Umfall, Futterkrippe.“ Jch glaube nicht,
daß das Ereignis damit in ſeiner tieferen Bedeutung richtig ge
kennzeichnet iſt. Richtig iſt, daß die Entſcheidung für die
Deutſchnationalen nach ihrer Tradition und nach dem Geiſt,
der ſie und ihre Wählermaſſen beſeelt, eine ſehr ſchwierige
geweſen iſt. Erſt langſam wird man dazu kommen, die Trag
weite des Entſchluſſes zu überſehen. Das wichtigſte iſt natür
lich die Wirkung für die

außenpolitiſche Stellung Deutſchlands.
Dieſer Geſichtspunkt iſt in erſter Linie ausſchlaggebend geweſen.

die Annahme der Dawes- Geſetze war nicht zu
verhindern. Das Schickſal Deutſchlands wird davon ab-
hängen, wie ſie ausgeführt werden, ob die deutſche
Politik die Bahnen der Erfüllungspolitik, d. h. die Politik der
beſinnungsloſen Unterwerfung und haltloſen Verſprechen, ver
laſen und eine beſonnene, aber feſte und ver-
trauens würdige Haltung einnehmen wird. Die
Unterſchrift der Deutſchnationalen unter den Dawes-Geſetzen be
deutet nicht die Anerkennung, daß die vorgeſchlagene Regelung
der Friedensfrage eine vollſtändige oder auch nur eine mögliche
ſei. Mit den Deutſchnationalen vereinigen ſich jetzt die Nach
barparteien und die deutſche Wirtſchaft, auch die Jnduſtrie, in
dem Bekenntnis, daß die Dawes-Laſten, unter den jetzigen Um
känden einfach nicht erfüllbar ſind, daß die wirtſchaftlichen
Leiſtungen Deutſchland überlaſten, daß zu einem wirklichen
Frieden vor allem die

Wiederherſtellung der deutſchen Freiheit
eſorderlich iſt. Dieſe Erkenntnis iſt namentlich in den Anträgen
t Deuiſchen Volkspartei klar ausgeſprochen und findet
einen Ausdruck auch in den letzten Erklärüngen der Reichs
tegierung. Der Kernpunkt iſt die Erklärung der Reichs
eru gegen die Schuldlüge. Vielleicht wird dieſe Er
d rung hier und da als eine leere Demonſtration eutet;
as iſt falſch. Ehr ſind niemals 52

am wenigſten aber für ein Volk, das ohne äußere Macht allein
durch moraliſche Mittel zu wirken vermag. Dazu

kommt, daß die Schuldlüge die eigentliche Grundlage für die un-
ſinnigen Anforderungen an die eiſtungsfähigkeit des deutſchen

Volkes in wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht iſt.
Man wird es ausſprechen dürfen, daß ſchon in den letzten

Tagen die Haltung der Mittelparteien und damit
der deutſchen Reichsregierung eine Wendung genommen
hat, deren Bedeutung ſich ſehr bald herausſtellen wird. Dieſe
Wendung war die Folge des Einrückens der Deutſchnationalen
in die deutſche Verteidigungsfront. Falſch wäre es auch, zu
glauben, daß hierin für das Ausland lediglich Nachteilelägen. Daß die Welt einen g Frieden Fraucht, iſt zu
einem Gemeinplatz geworden. Ein ſolcher Friede iſt aber nicht
möglich ohne eine vollwertige deutſche Unterſchrift.
Daß die deutſche Unterſchrift nicht vollwertig iſt, oder daß,
anders ausgedrückt, die Verwaltung der deutſchen Geſchäfte in
Zukunft der Deutſchnationalen nicht entraten
kann, das in programmatiſcher Form ausgeſprochen zu haben,
iſt das zweifelloſe Verdienſt der Deutſchen Volkspartei, deren

überhaupt auf unſere Entſchließungen von ſtarkem
Ein luß geweſen iſt. Dieſer erhöhten Garantie für den Gegner
müſſen und werden grundſätzliche und fühlbare Erleichterungen
der deutſchen Laſten entſprechen.
Ich habe das volle Zutrauen, daß die Deutſche Volkspartei
ſich auch in Zukunft von den Deutſchnationalen nicht mehr
trennen laſſen wird. Dieſe Ehe wird auch für die Deutſche
Volkspartei inſofern von Vorteil ſein, als ſie dieſe von einem
Liebäugeln mit Marxismus und Jnternatio-
nale und anderen flatterhaften Seitenſprüngen abſeits von
ihrer Grundlinie am beſten bewahren wird.

Was die
Haltung der mit Nein ſtimmenden Hälfte

der Fraktion betrifft, ſo wird ſie als Warnung und gegenüber
einer etwa hervortretenden Neigung, in die „Grfüllumgspolitik“
zurückzugleiten, als wirkſamer Hemmſchuh dienen. Es iſt alſo
nicht ein vergebliches Opfern eines deutſchen Aktivums, wenn
jetzt die deutſchnationale Reſerve eingeſetzt
wird. Niemand darf ſo vermeſſen ſein, zu b n, daß er
ſicher ſei, dieſer Zeitpünkt für den Einſatz der deutſchnationalen
Volkekräfte ſei zweifellos der richtige geweſen. Solche Ent
ſchlüſſe vuhen letzten Endes auf inſtinktivem Gefühl.
Niemand von uns, am wenigſten die n, die ſich zu einem
Ja entſchloſſen haben, verkennen die Schwere der Verant
wortung. Wir wiſſen, daß unſer Schritt in breiten Maſſen
unſerer Wählerſchaft noch nicht verſtanden wird. Wir haben es
gewagt! Wir haben an das alte Wort gedacht:

„Es iſt nicht nötig, daß wir leben, aber es iſt nötig, daß
wir unſere Pflicht tun!“

Dieſes Wort muß auch von einer deutſchen Partei gelten.
Erſt die Zukunft kann unſer Richter ſein.
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eines fransöſiſch-ruſſiſchen Vertrages erngeſegt

Die Protokolle in London unterzeichnet
-entrum und Deutſchnationale Volkspartei

Köln, 80. Auguſt.
Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ aus Berlin meldet, fand

auf eine aus deutſchnationalen Kreiſen ſtammende
Anregung in der Nacht vor den entſcheidenden Abſtimmungen
im Reichstag eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der
Deutſchnationalen Volkspartei und der Zentrumsfraktion
des Reichstages über die politiſche Lage ſtatt. Die Vertreter des
Zentrums beſchränkten hierbei auf zwei Feſtſtellungen bezüg-
lich des Standpunktes ihrer Fraktion. Es ſind folgende:

1. Bei Annahme des Londoner Abkommens durch die deutſch
nationale Reichstagsfraktion wird die entſprechende Ver-
tretung der Deutſchnationalen in den Aus
ſchüſſen zur Durchführung des Abkommens als ſelbſtver
ſtändlich erachtet.

2. Die Zentrumsfraktion hat im Mai d. J. einmütig auf dem
Standpunkt geſtanden, daß bei Annahme des Sachverſtän-
digengutachtens durch die deutſchnationale Reichstagsfraktion
W entſprechende Vertretung in der Regierung finden
werde.

Die erreichbaren Mitglieder des Vorſtandes waren einmütig
der Meinung, daß die Stellungnahme ſich nicht ge-
ändert hat und daß demnach bei Annahme des Londoner Ab-
kommens die deutſchnationale Reichstagsfraktion im Reichskabinett
entſprechend vertreten ſein werde. Gegenüber weiteren deutſch
nationalen Wünſchen iſt eine ſchriftliche Beſtätigung, welche ſich
ausſchließlich obige Feſtſtellung beſchränkte, von dem ver-
handlungsführenden Zentrumsabgeordneten Guérard erteilt
worden. Jrgendwelche Verhandlungen über Perſonal-
fragen haben nicht ſtattgefunden. Eine am 29. Auguſt ein-
gegangene deutſ-hnationale Anfrage wegen eines Kabinetts
wechſels wurde abgelehnt.

Eine Erklärung der Demokraten
Berlin, 80. Auguſt.

Die demokratiſche Reichstagsfraktion ſtellt feſt, v r an den
Verhandlungen, die zwiſchen den eutſchnatio-
nationalen und der Deutſchen Volkspartei geführt
wurden, in keiner Weiſe beteiligt geweſen iſt.

Die Räumung der Kölner Zone
Berlin, 30. Auguſt.

Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ ſchreibt:
„Auf die Räumung der Kölner Zone richten ſich die
Engländer ſchon jetzt ein, indem ſie nach Meldungen aus Lon
don angeordnet haben, daß in dieſer von ihnen beſetzten Zone
alle militäriſchen Neuarbeiten ausgeſetzt und nur die i
gen Reparaturen vorgenommen werden. Der formelle Beſchluß
der Ententekommiſſion darüber, ob dem Verſailler Pertrage ge
mäß am 10. Januar 1925 die erſte Zone des Rheinlhandes zu
väumen iſt, wird erſt im Dezember gefaßt werden; aber da
Deutſchland die

Vorbedingungen für die Räumung erfüllt
hat, ſo iſt zuverſichtlich für Anfang nächſten Jahres mit der Be
freiung des erſten Drittels des Rheinlandes von der Beſetzung
zu rechnen. Wird die Kölner Zone frei, ſo könnte das Ruhr
gebiet nur bei einer Verſtärkung der Beſatzung geſichert ſein.
Einer ſolchen Verſtärkung aber widerſetzt ſich Herriot aus ver
ſtändlichen Gründen (7), und ſo wird zwangsläufig auch der
militäriſche Rückzug der Franzoſen aus dem Ruhrrvevier be-
deutend ſchneller erfolgen, als es bisher auch die O timiſten er
warten durften.“

Graf Kanitz ſpricht morgen in Köln
Berlin, 30. Auguſt.

Reichsernährungsminiſter Graf von Kanitz wird am morgigen
Sonntag anläßlich der Bundestagung der rheiniſchen Bauern-
vereine in Köln eine Rede halten. Der Miniſterrede
wird man wegen der Annahme der Dawesgeſetze durch den
Reichstag und der akuten Schutzzollfragen größere
Bedeutung beilegen dürfen.

Eine ſonderbare Attentats-
ankündigung

Paris, 80. Auguſt.
Der Präſident der franzöſiſchen Kammer Painleve hat

gſterr, wie der „Petit Pariſien“ meldet, in ſeiner Poſt einen
rief vorgefunden, der von einem gewiſſen Hüller

aus Metz abgeſandt worden war. Der Abſender teilt mit, er
ſei feſt entſchloſſen, in den nächſten Tagen in das Palais
Bourbon eine Bombe zu ſchleudern als Zeichen des
Proteſtes gegen die in Elſaß-Lothringen befolgte
Politik. Painleve hat den Brief der Polizei übergeben. Der
unbekannte Abſender gibt in ſeinem Briefe an, es ſei insbeſondere
auf das Leben einer Reihe von beſtimmten Abgeordneten der
Linken abgeſehen,

Vor einem franzöſiſchen
ertrag

Paris, 30. Auguſt.„Echo de Paris“ will wiſſen, daß die fie Be
ſprechungen zwiſchen der c de e Regierun
und Vertretern der Sowjet nach der Rückkehr Herriots aus
Genf zum Abſchluß gebracht würden. Bei der Rückkehr des
Miniſterpräſidenten würde eine Kommiſſion zur Andarbeitung
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Eine politiſche Amneſtie vom Reichstag
abgelehnt

Die Zollvorlage bleibt unerledigt
(Eigener Drahtbericht.)

Präſident Wallraf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 30 Min.

Das Handelsabkommen mit Spanien wird dem
bolks wirtſchaftlichen Ausſchuß überwieſen. Auf der Tagesord
nung ſteht die Abſtimmung zur 2. Leſung über die
Amneſtüeanträge der Kommuniſten, Nationalſozialiſten
und Sozialdemokraten. Der Ausſchuß ſchlägt bekanntlich vor,
ſämtliche Anträge abzulehnen. Es entſteht eine längere
Geſchäftsordnungsdebatte, über die Art der Abſtimmung, ob man
im einzelnen oder getrennt abſtimmen ſoll. Ueber den Vorſchlag
des Präſidenten, einzeln über die vier vorliegenden Anträge
abzuſtimmen, muß im Hammelſprung entſchieden werden. Da
gegen ſtimmen die Sozichdemokraten, die Nationalſozialiſten,
die Kommuniſten und die Mehrheit der Deutſchnationalen
Der Vorſchlag des Präſidenten wird mit 177 gegen 115 Stimmen
abgelehnt. Es muß daher über alle einzelnen Vorſchläge ge
trennt abgeſtimmt werden.

Die einzelnen Geſetzentwürfe und Abänderungsanträge wer-
den abgelehnt. Da ſämtliche Paragraphen in zweiter Leſung
abgelehnt ſind, entfällt die dritte zLeſung. (Pfui-
rufe der Kommuniſten.)

Auf der Tagesordnung ſteht dann die
erſte Leſung des Geſetzes über Zölle und Umſatzſteuer.

Abg. Loebe (Soz.) beantragt Abſetzung von der
Tagesordnung und Vertagung der Beratung. Eine über-
ſtürzte Behandlung ſei nicht nötig und nicht angebracht. Seine
Fraktion ſieht in der Vorlage den Verſuch, bei der Laſtenver-
teilung das Großkapital und die Großbauern freizulaſſen, ſo daß
wieder die beſitzloſe breite Maſſe betroffen werde. Die Vorlage
ſei der Kaufpreis für die Hingabe der nationalen Ueberzeugung
der Deutſchnationalen.

Die Sozialdemokraten und Kommuniſten haben
inzwiſchen den Saal verlaſſen.

Abg. Hepp (Diſch. Vp.) widerſpricht dem Abſetzungs
antrag der Sozialdemokraten mit aller Entſchieden-
heit. Sie Sozialdemokratie treibe keine ſachliche Politik, ſon
dern wolle die Antwort geben auf die Abſtimmung vom Frei-
tag. Damit richtet ſie ſich nur ſelbſt. (Beifall rechts.)

Reichsernährungsminiſter Graf von Kanitz bittet, dem
ſozialdemokratiſchen Antrag nicht ſtattzugeben. Die Re-
gierung ſei ſich der Verantwortung bewußt, die ſie mit der
Einbringung der Vorlage übernommen habe. Sie ſteht auf
dem Standpunkt, daß die Vorlage alsbald im Ausſchuß mit
aller Ruhe bearbeitet werden müſſe. Dort ſei allen Parteien
Gelegenheit zur Stellungnahme gegeben. Die Vorlage ſei in
keiner Weiſe mit den Verhandlungen am Freitag in Verbindung
zu bringen. Die Einbringung ſei im Reichskabinett ſchon be-
ſchloſſen worden, als das Ergebnis der Londoner Beratungen
noch nicht zu überſehen war.

Abg. Keinath (Dem.) bedauert, daß die Vorlage in dieſem
Augenblick eingebracht werde, der den Anſchein erweckt, als ob
ſie mit den Freitagverhandlungen in Verbindung ſtehe. Die
Fraktion ſei aber trotzdem für Ausſchußberatung.

Abg. Koenen (Komm.) behauptet, daß die Vorlage die Be-
zahlung für die Abſtimmung der Deutſchnationalen ſei. (Große
Unruhe rechts.)

Reichsernährungsminiſter Graf von Kanitz weiſt nochmals
auf die Dringlichkeit der Vorlage hin mit Rückſicht
auf dief bevorſtehenden Handelsvertragsverhandlungen.

Werde die Vorlage jetzt keinem Ausſchuß überwieſen, ſo müſſe
der Reichstag ſtatt Mitte Oktober ſchon Mitte September wieder
zuſammentreten. (Rufe: Auflöſung!)

Reichswirtſchaftsminiſter Hamm bedauert dieſen Auftakt zu
den Zollverhandlungen. Dieſe Dinge ſollten doch aus der
politiſchen Agitation herausgelaſſen werden. (Unruhe.) Es ſei
notwendig, daß wir wieder in die Weltwirtſchaft hineinkommen.

Auch bei den Handelsvertragsver handlungenmit Frankreich und Belgien braucht die Regierung
dieſe Vorlage.

Abg. Dr. Bell (Ztr.) lehnt die Unterſtellung irgendwelcher
parteipolitiſcher Motive mit aller Entſchiedenheit ab. Eine Ver-
ſchleppung der Vorlage ſei vor dem Volke und dem Lande nicht
zu verantworten.

Abg. SchultzBromberg (Deutſchnational) proteſtiert gegen
die verleumderiſchen Vorwürfe des Kuhhandels und fordert
Erledigung der Vorlage.

Bilder vom Khön-Segelflug
Von Kurt Hennig.

Nach ſiebenſtündiger Autofahrt paſſieren wir gegen 4 Uhr
nachmittags das im tiefen Tal, von Höhen eingeſchloſſene, idyl
liſch gelegene Gersfeld. Der einſetzende Regen hält uns
nicht von unſerem Vorhaben, noch heute die Waſſerkuppe zu
erreichen, ab. Aechzend und ſtöhnend erklettert der Motor die
vielen Windungen der ſteilanſteigenden Straße. Endlich iſt die
950 Meter hohe Waſſerkuppe erreicht, und wir fahren auf aufs-
geweichten Wegen zwiſchen Baracken und Zelten im Fliegerlager
ein. Die Waſſerkuppe macht heute ihrem Namen volle Ehre, es
regnet in Strömen. Alles iſt in ein Grau von Nebel eingehüllt.
Zu ſehen iſt nicht viel, das Fliegerleben ſpielt ſich heute in den
Baracken und Zelten ab. Dem alten Frontſoldaten ſteigen Bilder
verfloſſener Zeiten auf, Lagerbilder in Bereitſchaftsſtellungen.
Hier huſcht ein Flieger in der Lederjacke vorüber, dort krabbelt
ein Monteur eiligſt in ein Zelt.
brotempfang! Es gibt Kaffee, Brot und 50 Gramm
„Fettigkeiten“! Empfänger ſind Studenten, Monteure, Wach-
perſonal, Matroſen, Polizeibeamte. Das gleiche Bild bietet ſich
uns in den Baracken, eine bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft
aus allen Cauen Deutſchlands. Ueberall beobachten wir unter

kommen in der Hand des Führers.

Vor der Küche iſt Abend-

ihnen die herzlichſte Kameradſchaft, die größte Einigkeit, alle
ſind beſeelt von dem großen Gedanken bei dem Neuaufbau
unſerer Fliegerei mithelfen zu können! Unter den Segelfliegern
weilt auch Prinz Heinrich von Preu ß e n. Seine Auf-
gabe als Protektor glaubt er am beſten erfüllen zu können,
wenn er unter ſeinen Schutzbefohlenen in den primitivſten Ver
hältniſſen wohnt, um jederzeit helfend eingreifen zu können. Der
Wetterwart, genannt der „Laubfroſch“, prophezeit uns für den
nächſten Tag beſſeres Wetter. Mit dieſer Hoffnung ſcheiden wir
von der Front, um uns in unſere Quartiere, in die „Etappe
Gersfeld“ zu begeben.

Am nächſten Morgen klärt ſich das Wetter auf. Langſam
entringen ſich Kegel und Spitzen der kuppenreichen Rhön. Bald
erſcheint auch Frau Sonne. Auch in Gersfeld herrſcht ein reges
Leben. Dem ankommenden Zug entſteigen viele Reiſende, um
mit dem Kraftwagen zum Fliegerlager weiter zu fahren, Tou
riſten rüſten ſich zum Aufſtieg, alte Kriegsflieger ſind aus Liebe
zur alten Waffe herbeigeeilt und begrüßen treue Kampfgefähr-
ten. Als ſich aus dem Kreiſe von bekannten Kampf und Pourle-
meritefliegern, der erprobteſte unter den noch heute lebenden
Kampffliegern, Udet loslöſt, um in ſeinem weißen Wagen nach
der Waſſerkuppe zu fahren, iſt es auch für uns höchſte Zeit, auf-
zubrechen. Bei herrlichem Wetter können wir jetzt auf der Fahrt

Der Reichstag vertagt ſich bis Mitte Oktober
Abg. Loebe (Soz.) gibt zu, daß die heutige Haltungder Sozialdemokraten in einem gewiſſen Fuſam men

hange ſtehe mit den Vorgängen vom Freitag. Rufe
rechts: Ahal) Es ſei aber ſeit Monaten bekannt geweſen, daß
der Umfall der Deutſchnationalen bezahlt werden ſolle mit der
Zollvorlage. (Heftiger Widerſpruch recht s.) Die
d Zeitung“ habe ebenfalls von einem Kuhhandel ge-
prochen. (Widerſpruch rechts.) Eine ſachliche Beratung ſei

heute nicht mögli ch.
Reichsernährungsminiſter Graf von Kanitz ſtellt feſt, daß die

Ausſchußberatungen in der zweiten Hälfte des September be-
ginnen ſollen.

Abg. Becker Heſſen (Dtſch. Vpt.) hebt hervor, daß durch das
Verhalten der Sozialdemokraten die Möglichkeit, zu Handels
vertrasver handlungen zu kommen, verzögert
werde. Das ſchade der deutſchen Wirtſchaft im allgemeinen und
gerade der deutſchen Arbeiterſchaft. Dieſer Coup der Sozial
demokraten ſei der erſte Verſuch der Sabotage der Londoner
Abmachungen.

Abg. SchultzBromberg (Deutſchnational) beantragt Ueber
gang zur Tagesordnung über den AntragLoebe s.

Die Abſtimmung iſt namentlich.
Vor der Abſtimmung bezweifelt Abg. Loebe (Soz.) die Be

ſchlußfähigkeit des Hauſes. Von den anweſenden bürgerlichen
Parteien werden nur die weißen Ja-Zettel abgegeben. Die Aus-
zählung ergibt, daß 215 Abgeordnete anweſend ſind, die ſämt-
lich mit Ja geſtimmt haben. Das Haus iſt alſo nicht be-
ſchlußfähig.

Präſident Wallraf beraumt eine neue Sitzung an für 154
Uhr mit derſelben Tagesordnung. Schluß 128 Uhr.
Kurz vor 2 Uhr wird vom Präſidenten Wallraf die neue
Sitzung eröffnet. Die bürgerlichen Parteien ſind in alter Stärke
erſchienen. Von den Sozialdemokraten und Kommuniſten weilen
nur einige Horchpoſten im Saale.

Präſident Wallraf teilt für alle Fälle gleich zu Beginn der
Sitzung mit, daß nach dem Vorſchlage des Aelteſtenrates der

Reichstag ſich bis zum 15. Oktober vertagen
ſolle. Der Präſident ſoll ermächtigt ſein, auch eventuell eine
frühere Einberufung herbeizuführen.

Die Abg. Dittmann (Soz.) und Koenen (Komm.) bezweifeln
erneut die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Das Präſidium muß
feſtſtellen, daß das Haus wiederum beſchlußunfähig iſt.

Präſident Wallraf erklärt darauf: Wir treten damit alſo in
die Ferien ein. (Heiterkeit.) Er wünſche dem Hauſe eine gute
Erholung, auch in der Richtung, daß nach der Erledigung der
letzten Tage wieder eine ſachliche parlamentariſche Arbeit be-
ginnen kann. (Lebhafter Beifall.)

Schluß kurz nach 2 Uhr.
Die heutige Sitzung des völkerbundsrates

Genf, 30. Auguſt.
Die Sitzung des Völkerbundsrates wurde durch den Miniſter

Hymans um 11.30 Uhr eröffnet. Zu dem 1. Punkt der
Tagesordnung, der finanziellen Wiederherſtellung
Ungarns lag ein Bericht des Generalſekretärs vor. Der
Sitzung wohnten die Vertreter Ungarns, Belgiens, Bulgariens
und Rumäniens bei. Als erſter ſprach der Generalkommiſſar
Smith über die finanziellen Beſſerungen der letzten Zeit in
Ungarn. Er bezeichnet als erfreuliches Ergebnis die Unter
bringung der geſamten Wiederaufbauanleihe.
in den acht verſchiedenen Ländern. Die Höhe der Anleihe iſt
307 Millionen Goldkronen, von denen 253 Millionen zur Ver
fügung Ungarns gehen. Der Reſt iſt für die Koſten der An
leihe verwandt worden. Ein weiteres erfreuliches Zeichen ſei
das Wiederaufblühen der Ungariſchen Nationalbank und das Auf
hören der Jnflation. Das Kapital der Bank iſt faſt ausſchließlich
in Ungarn ſelbſt aufgebracht worden. Es beſteht die Hoffnung,
daß das Vertrauen zu Ungarn wieder erwacht und damit die
Stabiliſierung der Krone geſichert werden kann. Die Grund-
lage für eine geſunde Entwicklung Ungarns iſt gegeben und das
Staatsbudget iſt ausbalanciert.

Der zweite Punkt der Tagesordnung iſt die Beſprechung
der Rechnungsfrage und die Frage der gegen
ſeitigen Garantie. Nach einer kurzen Unterbrechung
wird die Sitzung wieder aufgenommen, um den bor-
letzten Punkt der Tagesordnung, die internationgake
Hilfe bei Unglücksfällen, zu beraten. Berichterſtatter
iſt der italieniſche Außenminiſter Salandrig, Antragſteller der
italieniſche Führer der Liga des Roten Kreuzes, Ciraola. Auf
das Rundſchreiben des Generalſekretärs vom 8. September 1923
haben elf Staaten geantwortet, darunter auch Deutſchland.
Die Vorſchläge Ciraolas haben alle freudige Aufnahme ge-

nach oben die Schönheit der Rhön bewundern. Tief unten liegen
die ſchmucken Dörfer, die Berghänge ſind mit bunten Acker-
bändern durchzogen, von Ferne grüßt der ſchwarze Baſaltſarg
des Kreuzberges und vor uns winkt auf kahler Höhe das

Fliegerlager Waſſerkuppe. Der ſcharfe Wind hat die Wege etwas
trocknen laſſen und das Lager zeigt ſich uns von ſeiner beſten
Seite. Ein reges Leben und Treiben herrſcht ſchon längſt hier
oben. Flieger in Lederjacken halten Parade über die Winde,
die Zelte haben ſich geöffnet und die Flugzeuge der einzelnen
deutſchen Stämme kriechen aus ihrer Lagerſtätte. Der kampf-
erprobte Udet eröffnet mit ſeinem Leichtmotorenflugzeug den
Flugreigen. Sein roter „Kolibri“ zieht in geringer Höhe
ſeine Kreiſe und bietet den Zuſchauern, unter denen auch wie
der Prinz Heinrich von Preußen ſich befindet, ein prächtiges
Schauſpiel vollendeter Technik. Das kleine Flugzeug iſt voll

Bei einem zweiten Flug
mit 1,3 Liter Benzinſtoff ſchraubt ſich der „Kolibri“ mit Hilfe
des kleinen 8 PS. Douglasmotor 620 Meter über den Start-
punkt hinauf und holt ſich damit den Höhenpreis für Leicht-
motorenflugzeuge. Bei dem vor zwei Tagen veranſtalteten
Zielflug nach Kiſſingen haben die Kleinmotorenflugzeuge ihre
erſte ernſte Probe beſtanden. Udet überwand die 70 Kilometer-
Strecke in 56 Min. 19 Sek., der Benzinverbrauch belief ſi* auf
1,80 Liter. Den Kleinmotorenflugzeugen gehört nach dieſen
Reſultaten die Zukunft. Hoffentlich zieht die deutſche Motoren
induſtrie daraus ihre Konſequenzen und fördert kräftig den bis
her faſt ausſchließlich England überlaſſenen Bau von Klein-
motoren.

Jm Lager ſelbſt wird emſig gearbeitet. Ueberall wird
geklopft, geleimt, gehämmert, Motore ausprobiert, denn jeder
will dieſe Woche noch ſein Können zeigen. Wir gehen die Reihen
der Zelte hindurch und werfen neugierige Blicke auf die bunt-
farbigen, ſo vielverſprechenden Vögel. Da iſt der „grüne Erl-
könig“ der Fuldaer, hier die „blaue Maus“ aus Aachen, dort
grüßt die „Charlotte“ der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg.
Einen impoſanten Eindruck macht der Breslauer Doppeldecker.
Das Rheinland iſt mit „Schlägel und Eiſen“, Oſtpreußen mit
einem Waſſerflugzeug vertreten. Die führenden Gruppen ſind
die Darmſtädter mit „Conſul“, „Geheimrat“ und Margarete“,
und die Hannoveraner mit „Greif“; Flugzeuge, die in den
letzten Jahren die verſchiedenſten Rekorde aufgeſtellt haben. Die
„Margarete“ iſt unter anderem Anwärter auf den Jdun a
preis, einen Preis, den der Halleſche Verſicherungskonzern
„Jduna“ auf den geringſten Bruch während der diesjährigen
Segelperiode ausgeſetzt hat. Mitteldeutſchland iſt mit
am ſtärkſten vertreten. Weißenfels iſt mit „Sperber“, Köthen
mit dem „alten Deſſauer“, Naumburg mit „Babh“ und

achtung und eventuellen Abänderung ihrer Statuten.

funden. Die Liga des internationalen Roten Kreuzes beruſt
eine Verſammlung ein, der Vertreter der Regierungen und
Roten Kreuzes beiwohnen ſollen. Die Verſammlung ſoll die
Vorſchläge Ciraolas prüfen. Der Rat empfiehlt den einzelnen
Organiſationen in den Ländern das Projekt Ciraolas zur Be
Reihe von wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, Akademien und v

e Perſonen haben ihr Jntereſſe für das Projekt ausge
prochen.

Der Antrag Salandras, den Bericht der Vollverſammlung
zur Kenntnis zu bringen und zur weiteren Veranlaſſu zu
übergeben, wird angenommen. Als letzter Punkt der
Tagesordnung wird die vorläufig zurückgeſtellte

Jrakfrage
behandelt. Miniſter Branting verlieſt den Bericht der Kom
muniſten, der von Englands Vorſchlag und der Antwort der
Türkei Kenntnis gibt. Die türkiſche Regierung wird aufge
fordert, ſich bei den Verhandlungen zu der Jrakfrage durch den
Rat vertreten zu laſſen. Sie hatte ſich hierzu bereiterklärt,
ſobald ihr eine Mitteilung für Niederlegung der Ratifikations-
urkunde des Lauſanner Vertrages zugegangen iſt. Der Ver-
treter Frankreichs, Graf Claucel erklärte, daß dieſe Mitteilung
am 28. Auguſt an den türkiſchen Geſandten in Paris erfolgt
wäre. Darauf beſchließt der Rat, zur Entſendung eines
Vertreters die türkiſche Regierung aufzufordern und ſpricht die Hoffnung aus, daß die Jrakfrage noch
während dieſer Seſſion des Rates, die vorausſichtlich bis Ende
September dauern wird, behandelt werden kann.

Darauf vertagt ſich der Rat auf die nächſte Woche.

Vorläufig keine Aufnahme Deutſch-
lands in den Völkerbund

Brüſſel, 30. Auguſt.
Der Genfer Sonderberichterſtatter der belgiſchen Tele,

graphenagentur will von maßgebender Seite erfahren haben, daß
die Frage der Aufnahme Deutſchlands in den Völker-
bund im Laufe der gegenwärtigen Seſſion nicht zur
Sprache kommen wird. Es liege kein Antrag um Äuf-
nahme in den Bund vor. Andererſeits würde das Verlangen
Deutſchlands, einen Sitz im Völkerbundsrat zu erhalten, Anlaß
zu einer ſehr lebhaften Auseinanderſetzung (1)
geben.

Demokratiſches aus einer demo-
kratiſchen Republik

Prag, 30. Auguſt.
Wie das „Pravo Lidu“ ſchreibt, ſoll auf das Programm der

Herbſttagung auch die Novelle zum Geſetz über die Gauein-
teilung und eine Novelle, betreffend die Aenderung der
Wahlordnung in der Nationalverſammlung geſetzt wer
den. Das eine Geſetz wird die Aufhebung der rein
deutſchen Gaue, die Teilung des Gaues Prag und eine
Aenderung der Zahl der Mandate für den Gau MähriſchOſtrau
bringen. Das zweite ſoll die Kandidatur „bedeutungslofer“ poli
tiſcher Parteien unmöglich machen.

Es wird immer luſtiger mit der tſchechiſchen Demokratie.

Aus aller Welt
Ende des Leipziger Straßenbahnerſtreiks

Leipzig, 30. Auguſt.
Von gut unterrichteter Seite erfahren wir, daß die Straßen

bahn vorausſichtlich am Sonnabend wieder verkehren
wird. Die Lohnforderungen ſind den Wünſchen der Straßen
bahner entſprechend bewilligt worden.

Ein Flugzeug im Meer verſunken
London, 29. Augüuſt.

Heute nachmittag iſt ein Frachtaeroplan in der Nähe von
Folkeſtone in die See geſtürzt. Er iſt ſofort geſunken. Von
der Mannſchaft iſt bisher keine Spur entdeckt worden. May
nimmt an, daß es ſich um ein belgiſches Flugzeug handelt.

Ein Schoner geſcheitert. Der Schoner „Anne
Macdonald“ aus Charlotte-Town iſt in einem Orkan ge
ſcheitert. Der Kapitän und die Beſatzung von 5 Man
ſind ertrunken.

Noch eine Mühle abgebrannt. Die Großmühl
Schwalmühle in Biſchhauſen wurde durch ei
Großfeuer vernichtet. Viel Getreide iſt mit berer Der Beſitzersſohn wurde bei den Löſcharbeiten ſchwel
verletzt.

„Peter Riedel“ erſchienen. Ein ganz vortrefflicher Apparat
iſt auch unſer „Gretchen“ aus Halle. Es hat bereits
mehrere Flüge mit gutem Erfolg ausgeführt und hält ſich für
die letzten Flüge des Wettbewerbes bereit. Wir wünſchen ihr
viel Glück! Es ſind rund 40 Flugzeuge erſchienen. Die beſten
Flugzeuge finden wir in der Martens' ſchen Fliegerſchule vor.
Alte Jagdflieger wie Bäumer, Martens, Schulgz, Otto, Eſpen-
laub, Koch können wir neben dem jungen Nachwuchs wie dem
Primaner Peter Riedel bewundern.

Das prächtige Wetter läßt die Flieger nicht lange zaudern.
Am kleinen Abhang iſt die Abnahmekommiſſion voll beſchäftigt,
um die erſten „Sprünge“ neu eingetroffener oder reparierter
Flugzeuge zu beobachten. Nun beſteigt auch Martens den fiſch
ähnlichen Rumpf ſeines „Moritz“. Lange Gummitaue werden
in dem nach unten gerichteten Haken am Kiel des Rumpfes
loſe eingehängt und von der Startmannſchaft langſam ange
zogen, während andere Mannſchaften im Gegenzug die Schwanz-
floſſe feſthalten. Das Kommando des Führers ertönt „Laufen!
Die Taugzieher ſtürmen den Hang hinunter, die Leute an der
Schwangzfloſſe laſſen das Schiff los, das Tau fällt aus dem
Haken, der Wind greift unter die Tragflächen und hebt das
Flugzeug langſam in die Lüfte. Nun ſchwebt das Flugzeug
langſam dahin und zieht ſeine Kreiſe, bis es ſich unſern Blicken
entzieht und weit unten im Fuldatal landet.
Leider haben wir auch einen ernſten Unfall, den erſten in

dieſem Jahre zu beobachten, Gelegenheit. Das Kleinmotoren
flugzeug des Berliner Segelflugvereins „Knorke“ macht vom
Pelznerhang ſeinen erſten Verſuchsflug. „Knorke“ kommt ſchon
ſehr ſchwer weg vom Boden, bewegt ſich ſehr unruhig in der
Luft und als es kaum 20 Meter hoch iſt, ſtürzt das Flugzeug
vornüber zu Boden. Das Flugzeug zerſchellt völlig, den Führer
m ſich begrabend. Letzterer erlitt komplizierte Unterſchenkel

rüche.
Bis ſpät in den prächtigen Abend hinein dauern die Flugverſuche. Wolfgang Hirth, der Bruder des bekannten Hirth

zeigt uns noch auf ſeinem „Hols der Teufel“ einen ſchönen
Segelflug nach Gersfeld hinunter. Auf dem Nachhauſewege be
gegnen uns bereits die abmontierten Flugzeuge, die mit Auto
oder Pferden wieder nach oben geſchleppt werden. Jn dieſem
Jahre zeigten die Leichtmotorenflugzeuge, die ſich folgerecht aus
den Seglern entwickelt haben, ihren erſten Erfolge; mit ihren
Leiſtungen ließen ſie die der Engländer vom vorigen Jahre weit
hinter ſich. Alſo auch hier: Deutſchland voran! Wir können ſtolz
ſein auf dieſe mutige Jugend, die von den erloſchenen Kratern
der Rhön herab, verſucht, unſerem Flugweſen Wege zu einer
neuen ſtolzen Entwicklung zu zeigen.
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W Halle, 31. Auguſt.
Volle Scheuern

Sonntagsgedanken

Es iſt ein ſchönes Gefühl für den Landmann,
ſeine Ernte ſicher in die Scheuer gebracht hat und das Auge über

wenn er

den Ertrag des Jahres hinſtreifen läßt. Was er an Schweiß
ind Fleiß aufgewandt hat, ſieht er jetzt ſichtbar vor ſich; er
weiß, was er geleiſtet hat.

Vir anderen, beſonders die geiſtigen Arbeiter, ſchaffen vonTag, ohne jemals die Frucht unſerer Arbeit ſo vor
Augen zu haben. Wir ſäen unermüdlich, aber wir haben nicht
das Glück ſo greifbar, deutlich unſere Ernte einbringen zu
önnen. Es iſt das Schickſal aller geiſtigen Arbeiter, daß ſie nie
piſen, wie weit das Wirklichkeit geworden iſt, was hätte Wirk-
ſchteit werden ſollen. Der Schriftleiter hinter ſeinem Arbeits
ſch der Prediger auf ſeiner Kangzel, der Lehrer hinter ſeinem

r, der Künſtler in ſeiner Einſamkeit ſie alle ſind nur
gäeleute, ſelten ernten ſie ein liebevolles Wort der Anerken-
zung, meiſt viel Undank, weil ſie den ſteinigen Acker des Men
ſhenherzens als Arbeitsfeld haben, wo nicht die Jahreszeiten:
Frühling, Sommer, Herbſt und Winter in genauer Ordnung
anander folgen, ſondern wo oft Verhältniſſe und Umſtände ein
geten, die niemand überſehen, geſchweige denn berechnen kann.

Deshalb liegt über allen Berufen, die ihre Arbeit meſſen
nnen, ein beſonderer Segen, weil der ſichtbare Erfolg zu
neuer Arbeitsfreude anſpornt.
Das Handwerk hat nicht e wenigſten auch deshalb einen
wldenen Boden, daß es den Menſchen innerlich befriedigt, weil
cz ihm die äußeren Fortſchritte ſo deutlich macht.

Ob all dieſen Glücklichen wohl auch einmal der Gedanke
wmmnt, daß ſie ihre Arbeit verlaſſen müſſen, um ſelbſt zur

oßen Ernte heimgeholt zu werden, ob es ihnen beim Anblick
rer Ernten und Erfolge wohl einmal zum Bewußtſein kommt,
daß auch für die Menſchen dermaleinſt die Spreu vom Weizen
geſondert wird? So mancher wird vergeſſen, daß es über irdi
ſchen J Win noch etwas gibt, das nicht vergeht. Gar manchen
nachten

erwirbt, nicht um ihrer ſelbſt willen da, ſondern daß man damit
en und den Mitmenſchen dienen kann. Keiner wird ſeine

volle Scheuer mitnehmen ſo voll ſie immer ſein mag, er muß
ſe zurücklaſſen.

Wir wollen doch nicht vergeſſen, daß alles Glück und alle
Erfolgmacherei nichts bedeutet, wenn wir nicht innerlich dadurch
gefördert, wenn wir nicht reicher und tiefer werden.

„Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne
und nähme doch Schaden an ſeiner Seele!“

e x
Der Bühnenvolksbund beginnt die neue Spielzeit i

Schauſpiel mit Goethes „Fauſt“, in der Oper mit Verdis
„Othello“, um weiter eine Reihe guter Dramen und Opern ſeinen
Ritgliedern zu bieten. Die Aufführungen finden, wie ſchon im
vorjahre, entgegen verſchiedentlich verbreiteten unwahren Be
hauptungen, an beſonderen Veranſtaltungsabenden im Stadt
theater ſtatt. Als Sonderveranſtaltungen ſind mehrere Dichter
abende von Börries von Münchhauſen, Otto Brues, Hanns Johſt
vorgeſehen, ſowie einige Laienſpiele und MärchenNachmittage.
Außerdem wird ein großes geiſtliches Spiel „Das Spiel vom
Croßen Abendmahl“ durch Laienſpieler geboten werden. An
muſikaliſchen Veranſtaltungen ſind Konzerte durch die Philhar-

ſowie
das erſte Symphonie-

monie (Leitung Dr. Göhler) und den Stadtſingechor,
Kammermuſik- Abende vorgeſehen. Für
Konzert iſt als Soliſt Profeſſor Pauer-München (jetzt Leipgzig) ge
wonnen worden. Auf allgemeinen Wunſ-h wird die im Juli
vorigen Jahres bereits mit großem Erfolge durchgeführte Hei-
matsſpielfahrt geg Kufſtein vom 19. bis 27. September wieder
holt. Die Sonderfahrt deren Geſamtkoſten für Hin und Rück
reiſe, ſämtliche Uebernachtungen und Veranſtaltungen ſowie Paß-
abgabe nur 70 Mark betragen, wird den Teilnehmern außer dem
Beſuch Münchens und des ſchönen Landes Tirol eine Aufführung
des Tiroler Burgenſpieles „Kaiſer Max auf Gerolseck“ bringen.
(Anmeldungen noch bis 10. September auf der Geſchäftsſtelle:
Mitteldeutſcher Verlag, Alte Promenade 10, Fernruf 6618.) Der
vühnenvolksbund, der parteipolitiſch und konfeſſionell neutral iſt,
umfaßt alle Bevölkerungsſchichten und zählt verſchiedene ſtarke
Organiſationen und Bünde, wie die Arbeitsgemeinſchaft Vater
ländiſcher Verbände, Stahlhelm, Wehrwolf, Jungdeutſcher Orden,
bochſchulring Deutſcher Art, Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Deutſch
nationaler Handlungsgehilfenverband, Verein für das Deutſch
tum im Auslande u. a. m. zu regen Mitarbeitern. Der Bühnen-
tolksbund ſieht ſein Hauptziel daxin, Theaterpflege in bewußt
deutſchem Sinne zu treiben. Jeder, der die Erneuerung deutſchen
Volklstums erſtrebt, gehört in den Bühnenvolksbund.

Bergmann und Kronprinz. Ein junger Mansfelder Berg-
mann hatte den Entſchluß gefaßt, den Kronprinzen in Oels in
Schleſien zu beſuchen, um ihm dadurch ſeine Ergebenheit und
Liebe für das Vaterland zum Ausdruck zu bringen. Der Berg-
mann hat dieſer Tage auf ſeiner Reiſe, die er zu Fuß ausführte,
auch unſere Stadt paſſiert. Jnzwiſchen iſt er beim Kronprinzen
eingetroffen, der ſeiner Freude über den Beſuch Ausdruck verlieh.

Stadttheater. Heute Sonnabend, 7 Uhr, erſte Wiederholung
tn Goethes „Fauſt“. Sonntag „Othello“. Montag „Fauſt“.
Dienstag in vllſtändig neuer Einſtudierung Lortzings „Undine“.
Leſchäftigt ſind die Damen: Awiſſus, Kolb, Böhmer, die Herren:
Anderſen, Böhmer, Kathammer, Roesler, Grimm, Timäus. Mu-
fikaliſche Leitung: Georg Haupt. Regie: Hans Siegle. Mittwoch
„Othello“. Donnerstag in neuer Jnſzenierung Leſſings „Emiliag
Galottin“ unter Regie von Frau Elſe Rochel Müller.

er cckdeddDer Rieſen- Zeppelin im „U. T.“, Alte Promenade.
Seit (anger Zeit ſah man keine ſolche Attraktionen wie dieſen e e e Nicht mit trockenen Wor

n, ſondern mit lebendigen, charakteriſtiſchen Einzelheiten ent
wichelt ſich das hohe Lied vom Grafen Zeppelin und ſeiner ge
nialen Erfindung in prackender, beſtgelungener, ſzenenvoller
Anſchaulichkeit bis zum Triumphe deutſcher Künſt aber auch
bis zur Tiefe deutſchen Elendes. Denn die Hankees ſollen
dieſes Wunderwerk bekommen und kein zweites ſoll gebaut wer
den, weil es die Feinde im „Frieden von Verſailles“ ſo befohlen
haben ſo möge ſich jeder halbwegs i den letzten,
gößten Zeppelinluftkreuzer wenigſtens noch einmal im Licht-
bilde betrachten, ehe er davonzieht für immer! Zumal ſich auch
Er andere Film als dicker Treffer von ſelbſt empfiehlt: „Die
Flamme“ ſymboliſiert den Wert des Lichtſpieles aus dem
karis von 1860, als eine Künſtler- und Liebesgeſchichte, ge
würzt durch die Fülle der Kontraſte zwiſchen Bürgerhaus, Gri
llen und Künſtlertum. Ernſt Lubitſch, der beſte aller Regiſ
Kure, hat hier nach allzulanger Pauſe mal wieder ſeine Kunſt

eine Erfolge allzu ſicher und ließen ihn wie jenem
rechen Mann im Gleichnis ſprechen: Nun iß und trink liebe

J Seele und ſei guten Muts; und doch ſind die Güter, die man

eutfaltet, prächtige Einfälle des Humors wie des Ernſtes in die
Tat umgeſetzt, auch die Stimmung allenthalben glücklich zum
Ausdruck gebracht. Pola Negris Temperament, Alfred Abels
Fatürlichkeit, Hermann Thimigs Echtheit, Tiedtkes breite, ſichere
HKomik ragen in dem hervorragenden Enſemble auf als Per-
ſnächkeiten, die einander feſſeln und das Publikum begeiſtern.

Schließlich gibt's ſogar noch eine Anſtandslehre für junge Da-
men, d. b. eine durchaus apparte Sache für jung und alt auf
künſtleriſcher Baſis. Wer wollte noch mehr

Die u. T.-Lichtſpiele, Leipziger Straße, zeigen uns auch
die Entſtehung eines Werkes, geſchaffen durch deutſche Technik
und Zähigkeit „Jm Zeppelin über den Aktlantik“. Es iſt der
letzte Zeppelin der Schandvertrag verbietet den Weiter-
bau von Luftſchiffen, er raubt dem deutſchen Volke dieſe Werk
ſtätten deutſcher Geiſtes- und Handarbeit denn die Zeppelin
werke ſind kein Privatunternehmen, durch die Nationalſpende
hat ſich das deutſche Volk das Beſitzrecht an ihnen erworben.
Dieſem letzten Zeppelin iſt die Aufgabe geſtellt, das Luftmeer
zwiſchen Europa und Amerika zu überwinden, die Schiffahrt er
hält ihren erſten Ribalen. Aus dem Jnhalt ſind folgende Teile
beſonders hervorzuheben: Graf Zeppelin erhält ſein erſtes
Patent auf ein Luftzeug im Jahre 1895. Er baut die erſten
Luftſchiffe Erfolge Kataſtrophen Nationalſpende
Seine Mitarbeiter Wie das Amerika-Luftſchiff entſtand
von der erſten Schraube bis zur vollkommenen Fertigſtellung.
Dieſem erſten Abſchnitt folgen zwei weikere, und es iſt dringend
erforderlich, daß dieſer Film von allen Deutſchen geſehen wird.
Anſchließend werden uns zwei fünfaktige Dramen vorgeführt
„Zigeunerliebe“ und „Jhr ſchlechter Ruf“. Das letzte iſt ein
amerikaniſcher Geſellſchaftsfilm, nach Schema gearbeitet, die
landſchaftlichen Aufnahmen ſind ſehenswert. „Zigeunerliebe
mittlere Publikumsſache, aber ſehr ſympathiſch, denn die hübſche
Steppentochter wird ihre Freunde finden.

Turnen Spiel und Sportp

Scopas gewinnt den Großen Preis von Baden
Die Spannung der Maſſen war aufs Höchſte geſtiegen, als

die Pferde am 2400 MeterStart Aufſtellung nahmen. Jnnen
ſtand Habicht, daneben Ganelon, Barde, Scopas, Midland, Arbo
gaſt und Fundin. Der Abluf glückte ſchnell. An den Tribünen
vorbei gaoppierten Habicht, Barde, Ganelon und Scopas faſt
auf gleicher Höhe vor Midland, Fundin und Arbogaſt. Am 1600
MeterStartpfoſten, wo Barde klar in Führung lag, ſchob ſich
Scopas an die Spitze. Hinter Barde lag Ganelon an dritter
Stelle. Ende der gegenüberliegenden Seite waren Habicht und
Arbogaſt geſchlagen und im Raſtatter Bogen fiel auch Fundin,
dem in letzter Zeit etwas viel zugemutet worden war, zurück.
Der Jtaliencr führte hier mit mehreren Längen Vorſprung vor
Ganelon dem in Abſtand Barde folgte. Das Rennen war
hier ſchon entſchieden. Scopas zog in der Geraden nach Ge
fallen von Ganelon weg und gewann im Handgalopp mit ſechs
Längen Vorſprung. Jburg-R.. 5000 Mark 1400 Meter 1) G.
Ehrenfried's Hati (Albers) 2) Farmer 3) Sapientig Tt.: 41, Pl.
20, 50,47. F. Humboldt, Hexenmeiſter II, Contrahent, Bones,
Carl Heinz, Zwirns Bruder, Licht Alberich, Mime, Meſſina.
Chamant R. 10.000 Mark. 1200 Meter. 1) Geſt. Harzburg' s
Nubia (Grabſch) 2) Frigga II, 3) Laufjunge Tot. 40, Pl. 14,
22, 18. F.: Memnon (4), La Paludiére, Blümlisalp, Chiem-
gauerin. Großer Preis von Baden. Ehvrenpreis und
70 000 Mark. 2400 Meter. 1) F. DTeſiots Scopas (Regoli) 2)
Ganelon (O. Schmidt) 3) Barde (Torke) Tot.: 16, Pl. 11,
11, 11. F. Midland (4), Habicht (5), Fundin (6), Arbogaſt.
Waſſerfall-Ausgkeich. 6000 Mark. 2000 Meter. 1)
H. M. Goldſchmidt's Tatkraft (M. Dreißig) 2) Carrava 3) Arau
carig Tot.: 141, Pl 31, 23, 20 F. Jmperialiſt (4), Aralinda,
Mainberg, Coeur d'Almée, Baſalt, Rochebelle. Preis von
Raſtatt. 5000 Mark. 1800 Meter. 1) Dr. F. Lohmann's
Banduſia (Wenzel) 2) Nain Nain 3) Jdealliſt Tot.: 26, Pl. 16,
16. F.: Malaviſta (4), Wackerbart. Heyhden Linden-
Hürden Rennen. 5000 Mark. 3000 Meter. 1) M.
Persbe's Augur (Ottm. Bauer) 2) Jahn 3) Danabourg Tot.: 62,
Pl. 28, 156. Ferner: Palette, Exzelſior (ausgebr.).

Große Sportwoche in Frankfurt am Main. Jn Frankfurt
am Main ſoll Ende September eine großangelegte Sportwoche
veranſtaltet werden. Die leichtathletiſchen Sportarten, Tennis,
l uſw., ein Pferderennen und ein Automobilturnier ſind ge-
plant.

Städte-Boxkampf München Berlin. Der Berliner Box
verband ladet alle Anhänger des Fauſtkampfſportes zum Sonn-
abend nach dem Berliner Sportpalaſt, wo ſich die beſten Amateur-
boxer von München und Berlin gegenüberſtehen. Die Zu-
ſammenſtellung beider Mannſchaften zeigt folgendes Bild: Mün
chen: Münich, Taubald, Nefzger, Muyers, Weißhäupl, Nieder-
meier und Funk. Berlin: Ziglarski, Subke, Malz, Maske, Ewald,
Gahkowski, Niſpel. Der in Ausſicht genommene Scbwergewichts
kampf Hahmann- München gegen Siewert-Berlin muß ausfallen,
da Haymann am Sonntag die Jntereſſen der Deutſchen Sport-
behörde für Leichtathletik im Länderkampf gegen die Schweiz in
Düſſeldorf zu vertreten hat. Dafür tragen die beiden Berliner
Siewert (Boxing-Klub) und Schwerz (Heros) einen Revanche-
kampf aus.

Volkswirtſchaft
Zur Lage der Eiſengießereien

Wie in der ganzen deutſchen Wirtſchaft hatte ſich auch bei
den Eiſengießereien nach der Feſtigung der Währung durch
Schaffung der Rentenmark bei Beginn des Jahres 1924 eine
Belebung des Geſchäftes gezeigt. Alsbald flaute aber mit der
immer ſtärker hervortretenden Kapital- und Kreditnot der deut
ſchen Wirtſchaft auch bei den Eiſengießereien die Beſchäftigung
ab, und im 2. Vierteljahr kam es zu zahlreichen Ein-
ſchrän kungen der Beſchäftigung, Kurzarbeit und Still
legung einzelner Betriebe, ja ganzer Werke.

Jn Uebereinſtimmung mit dieſer allgemeinen Charakteri
ſtik der geſchäftlichen Lage war für Maſchinenguß die Be
ſchäftigung in den erſten Monaten befriedigend. Ebenſo zeigte
ſich in Handel sguß Anfang des Jahres befriedigende, zum
Teil ſogar lebhafte Nachfrage. Die Preiſe waren von Anfang
an gedrückt; vielfach mußten ſie ſogar bis unter die Selbſt
koſten ermäßigt werden. Der Zahlungseingang wurde immer
ſchleppender. Jnfolge dieſer Kapitalnot und Geldknappheit wur
den auch auf denjenigen Gebieten, auf denen noch bis in die letzte
Zeit zahlreiche Anfragen vorlagen, auch noch wenige Ge
ſchäfte abgeſchloſſen.

Jn einzelnen Zweigen des Gießereigewerbes, ſo in Röh
renguß und Ofenguß iſt das Jnlandgeſchäft in der letzten
Zeit faſt völlig zum Stillſtand gekommen. Auch Ausfuhr
geſchäfte ſind nur mühſam gegenüber der ſcharfen Aus
landskonkurrenz zu tätigen. Nach vielen Ländern iſt die Aus
fuhr teils wegen zu hoher Geſtehungskoſten, teils wegen der
prohibitiven Zölle unmöglich geworden. Die Verſorgung
mit Rohſt offen reicht angeſichts der geringen Beſchäftigung
aus. So ſtellt ſich die Geſchäftslage der deutſchen Eiſengießereien
am Ende des erſten Halbjahres recht ungünſtig dar. Eine Beſ
ſerung iſt nur im Zuſammenhang mit der Klärung der außer
politiſchen Lage für Deutſchland zu erwarten. Ferner hängt
die Weiterentwicklung der deutſchen Wirtſchaft von einer vich
tigen Wirtſchafts Finanz- und Sozial-politik ab. Die Vorbelaſtung der deutſchen Jnduſtrie durch
die faſt zur Erdroſſelung führenden Steuern, die ſozialen Laſten,
die Beſchränkung in der Bewegungsfreiheit in der induſtriellen
Betätigung und die Niederhaltung des Baumarktes infolge der

Wohnungszwangstw irtſchaft machen eine Beſſerung der wirtſchaft
lichen Lage der Eiſengießereien ungemein ſchwierig. l

Regierung und Parteien ſollten alle Hemmungen erf
reicher induſtrieller Tätigkeit beſeitigen, die Steuern. heral
ſetzen und vereinfachen, die Wirtſchaft von partei
dogmatiſcher Feſſeln befreien, bei der Fracht-
politik der Eiſenbahn die fiskaliſchen Geſichtspunkte nicht über
ſpannen und die Zuführung weſentlich erwe erter billiger Kre
dite ermöglichen. Der Verein wird ſeinerſeits die deutſchen
Eiſengießereien veranlaſſen, alle Mögchkeiten wirtſchaftlichen
Betriebes und techniſcher Organiſation zu erſchöpfen.

Furcht vor der deutſchen Konkurrenz in Belgien. In belgi
ſchen Jnduſtriekreiſen hegt man Befürchtungen, daß die Lage
der einheimiſchen Kohleninduſtrie kritiſch wird, wenn, als Folge
der Londoner Beſchlüſſe die Kohleneinfuhr aus Deutſchland
völlig frei wird. Jn der erſten Hälfte 1924 ſind von Deutſch
land 2300 000 Tonnen eingeführt worden, gegen die
entſprechende Zeitſpanne der Vorkriegszeit blieb die Kohlensin
fuhr um 3850 000 Tonnen zurück. Auch die weichenden Preiſe
für die belgiſchen Brennſtoffe werden der deutſchen Konkurrenz
zugeſchrieben und die dadurch veranlaßten Lohnreduktionen,
welche die Bergarbeiter des Borinage, des hauptſächlich in Be
tvacht kommenden Gebietes, mit einem Streik erwidert

ben.v England prämiiert den Zuckerrüben-Anbau. Der engliſche

Landwirtſchaftsminiſter beabſichtigt den Erzeugern von Rüben-
zucker Prämien zu gewähren. Es ſollen für die erſten 4 Jahre
für den Zentner 19 ſh. 6 d., für die nächſten 3 Jahre 13 ſh. und

für weitere 8 Jahre 6 ſh. 6 d. unter der Bedingung gewährt
werden, daß für die Tonne Rüben den Landwirten nicht weniger

als 44 ſ. gezahlt werden, damit für ſie eine Anregung zum
Zuckerrübenanbau beſteht.

Steigerung des öſterreichiſchen Börſeninder. Der öſter
reichiſche Aktienindex weiſt, wie die „Korreſpondenz der Berichte
aus den neuen Staaten“ aus Wien meldet, im Monat Auguſt 24
zum erſtenmale ſeit einem halben Jahre wieder eine nicht un
beträchtliche Steigerung, nämlich um 11,6 Prozent, auf. Die
Aufwärtsbewegung, die in der zweiten Hälfte Juli auf Grund
der günſtigen Berichte über die Londoner Konferenz einſetzte,
hatte ein Anſteigen ſämtlicher an der Wiener Börſe notierten
Papiere zur Folge, die indexmäßige Steigerung war am größten
bei den Brauereien- und Elektrizitätspapieren. Der Geſamt-
index hob ſich innerhalb eines Monates von 1141 auf 1273.

Metalle.
Berlin Oberſchöneweide, 29. Auguſt (Wochenbericht der

Deutſchen Metallhandel-A.-G.) Am deutſchen und internatio
nalen Metallmarkt hat ſich auch in der heute ſchließenden Be
vjchtswoche kaum irgend etwas geändert. Die Geſchäftstätig
keit iſt weiter ſehr vruhig, da inſolge der noch immer ungeklärten
politiſchen Lage eine größere Unternehmungsluſt verhindert
wurde. Die weitere Entwicklung des Geſchäftes wird durch die
heute fallende Entſcheidung über die Annahme oder Ablehnung
der dem Reichstage vorliegenden Geſetze ſtark beinflußt werden,
ſo daß dieſe Entſcheidung, bevor man über die Zukunft irgend
etwas wird ſagen können, erſt vorliegen muß. Die Londoner
Notierungen vom 29, Auguſt betragen: Kupfer prompt 63 Pfd.
Sterling, 3 Monate 64 Pfd. Sterling; Zinn prompt 254
3 Monate 25434 Pfd. Sterling; Blei, nahe Sichten 32 ent
entfernte Sichten 32*16 Pfd Sterling; Zink, nahe Sichten 33,
entfernte Sichten 3276 Pfund Sterling.

Chemikalien.
Hamburg, 29. Auguſk. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stü

ber Kommandit Geſellſchaft auf Aktien, Hamburg 11.) Die
Geſchäftsſtille auf dem Chemikalienmarkt hielt an. Abgeſehen
von einigen wenigen Artikeln beſtand ſehr wenig Nachfrge.
Aetznatron Nachdem kürzlich die Preiſe ermäßigt wurden, ſind
die Werke neuerdings wieder zu Preiserhöhungen geſchritten.
Die Beſtände waren klein. Lokoware 32,50 Goldmark. Eng
biſche Ware 15,10 Pfd. Sterl. cif Hamburg angeboten, fand je
doch ſelbſt bei dieſer Forderung kein Jntereſſe. Aetzkali 55
Goldmark. Fob Hamburg 12 Dollar. Glauberſalz: Für
prompte Verladung ab mitteldeutſchem Werk 5,40 Goldmark.
Lieferung fob Stettin 35 Pfd. Sterl. Pottaſche mit 42 Gold-
mark angeboten, Exportware 20,10 Pfund Sterling. Schwefel
natrium 60/62 95 lag nach der kürzlichen Hauſſe wieder ſehr
ruhig. Preiſe gingen zurück auf 10.17.6 Pfd. Sterl. Waſſer
glas: Die billigen Partien ſind aus dem Markt verſchwunden.
Unter 4,5 Pfd. Sherl. war ſchwerlich Ware zu erhalten. Das
58/60prozentige Produkt notierte 6,5 Pfd. Sterl.

Oele und Fette.
Hamburg, 29. Auguſt. (Wochenbericht der Carl Heinr. Stö-

ber Kommanditgeſellſchaft auf Aktien, Hamburg 11.) Die feſte
Stimmung auf dem Oelmarkt hält unverändert an. Es weiſt
im Augenblick nichts darauf hin, daß eine Aenderung zu er
warten iſt. Jn erſter Linie iſt die Urſache wohl in der großen
Knappheit der verſchiedenen Oele zu ſuchen. Am Jnlandsmerkt
machte ſich eine geringe Belebung des Geſchäftes bemerkbar.
Rindertalg: Faſt ſämtliche Lokopartien wurden zu guten Prei-
ſen aufgenommen. Auf der Londoner Auktion wurden von
aufgeſtellten 604 Faß 324 zu unveränderten Preiſen verkauft.
Matadero Rindertalg loko 45,5 Pfd. Sterl., ſchwimmend 45,
Pfd. Sterl., Auguſt September 44 Pfd. Sterl., Saladero loko
46 Pfd. Sterl., Sanſineng loko 46,15 Pfd. Sterl. Leinöl: leb
hafter bei feſter Tendenz. Leinöl holl. loko cif 53 Hfl., Har-
burger prompt 55 Hfl., holl. September-Abruf 51 Hfl., holl.
September Dezember-Abruf 49 Hfl. Palmkernöl: Palmkernöl
engl. in caſks 46 Pfd. Sterll., deutſches 46,10 Pfd. Sterl. Kokos-
öl: ſteigende Preiſe, knapp angeboten. Kokosöl roh max. 325
ffa. 57,50 Pfd. Sterl., Ceylon faq. loko 48,10 Pfd. Sterl. Soja-
bohnenöl: unverändert feſt. Sojabohnenöl mandſch. loko 45,10
Pfund Sterling. Sulfuröl: keine Aenderung. SulfurOlivenöl
prompt cif Hamburg 530 Lire. Rizinusöl: Lokoware gut ge
fragt. Greifbare Ware angeboten. 1. Preſſung prompte Ab
ladung von Hull 74,10 Pfd. Sterl., 2. Preſſung prompte Ab
Ladung von Hull 72,10 Pfd. Sterl. Cottonöl: unverändert.
Cottonöl prompte Verladung von England 48,10 Pfd. Sterl.
Fettſäuren: geringe Umſätze, Preiſe unverändert. Harz: ruhig,
Preiſe unverändert feſt.

Die letzten Wirtſchaftszahlen
Goldankaufspreis 1 Kilo fein 610 Dollar.
Lebenshaltungsindex, Stichtag 27. Auguft: 1,14 Billionen

(keine Veränderung gegen die Vorwoche).
Großbandelsinderx, Stichtag 26. Auguſt 120,9,

(keine Veränderung gegen die Vorwoche).
j Heſamtinderx für Halle, Sticht. 27. Auguſt: 1027,4 Milliard.
Brot 50 Pfennig.
1 Liter Vollmilch 28 Pfennig.
1 Kubikmeter Gas: 022 Goldmark.
1 Kilowattſtunde elektr. Strom: 0,34 Goldmark.
1 Kubikmeter Waſſer: 0,14 Goldmark.
1 Straßenbabhnfabrt 2 Teilſtrecken 15 Goldpfennig,

über 2 Teilſtrecken 20 Goldpfenni1 Brief Stadt 5 Goldprfennig, auverhalß 10 Goldpfennig.

1 Poſtkarte Stadt 3 Goldpfenni fenniügentner Briketts 120 HimNia, außerhalb 5 Goldpfennig.
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HKurierHalkoeho Ddor Hakke ſchon zettung

„HDank“
Skizze von Paul Langenscheidt.

„Ernſt!“ ſagt ſie innig. „Endlich!“
Er ſteht vor ihr, noch im Frack und weißer Binde. Seine

kühlen, grauen, ſchwarzumwimperten Augen gleiten über das
große, beſcheiden ausgeſtattete Zimmer, die Nähmaſchine mit
dem ſich bauſchenden, leuchtenden Kleiderſtoff, über die ſchlanke,
ein wenig zu ſchlanke, halbverblühte Mädchengeſtalt.

„Sechs Jahre“, ſetzt ſie mit verklärten Augen hingu. „Sechs
lange, endloſe Jahre!“

Er ſieht ſie argwöhniſch an. „Ein Vorwurf?“
Sie ſchüttelt den Kopf mit dem braunen, ſpröden, ſchon

etwas dünnen Haar, lächelnd, wie man über die Launen eines
töricht lieben Kindes hinweggeht. „Aber ſo ſetz dich doch“, ſagt
ſie dann voll Eifer. „Du wirſt gewiß Hunger haben.“

„Laß nur, Elli“, wehrt er nervös ab.
Doch ſie iſt ſchon hinausgeeilt, kommt mit Geſchirr zurück,

eilt geſchäftig hin und her. Und zwiſchendurch tauſend Fragen.
„Bis jetzt hat das Examen gedauert?“
Ein unmerkliches Stutzen. „Ja.“
„Wars ſchwer?“ Haſtig breitet ſie die friſche Serbiette

über den runden Tiſch, ordnet das Beſteck.
„Ekelhaft ſchwer. Er antwortet knapp, widerwillig, abge

ſpannt. Sie achtet nicht darauf, oder ſie hat Verſtändnis dafür.
„Habt ihr alle beſtanden
„Nein. Zwei nicht.“
„Die Aermſten! Und du haſt es nun erreicht?“

t erwidert er tief aufatmend. „Nun hab' ich's er
reicht.“

Sie iſt jetzt fertig. Brot, Butter, Aufſchnitt. Sie ſteht
vor ihm, die Hände mit den zerſtochenen Fingern leicht gefal-
tet, neben dem runden Tiſch, an dem er ſitzt.

Er rührt ſich nicht, blickt ſtumm vor ſich hin.
„Du ißt ja nicht fragt ſie enttäuſcht.
„Jch kann nicht.“ Er ſteckt ſich eine Zigarette an, dreht in

Gedanken verſunken das Meſſer hin und her, her und hin.
Golden ſcheint die Abendſonne durch die Fenſter.
„Weißt du noch“, ſagt ſie ſinnend, „wie du das erſte Mal

hier bei mir warſt, Weihnachten 1918, vier Wochen, z
ich meine Mutter begraben? So jung und ſchon ein Kriegs-
held! Und nun biſt du ein großer, ſtolzer Herr Wie das
klingt: Herr Aſſeſſor

Sie denkt daran, aber ſie ſagt es nicht, wie ſie, die arme
Waiſe, ihn ſechs Jahre lang durch Studium und Referendar-
zeit durchgefuttert hat. Wie ſie ſich nichts gegönnt, keine Er-
holung, keine Freude, wie ſie nur eines getan, für ihn gebangt,
gearbeitet, geſpart. Und nur zu gern hat ſie das getank Er
war ja auch vaterlos von der Schulbank ins Feld gegangen, da
heim die Mutter mit drei Töchtern und der kargen Penſion.
Und es war ja für ſie die erſte, ſtrahlende, niemals endende
Liebe geweſen. Nun aber wird alles gut werden, nun iſt die
Sorge zu Ende.

„Herr Aſſeſſor ſagt ſie nochmals ſelig vor ſich hin,
aus tiefſtem Herzen. Aber in ihrem Jnnern klingt es wie
Feſtgeläut: Frau Aſſeſſor Frau Aſſeſſor

„Wollen wir heut' abend nicht auswärts eſſen?“, fragt
ſie, noch immer vom Glück wie betäubt. vornehm, mit
Wein und Sekt? Du biſt doch ſchon im Frack, und ich ziehe
mein Weißes an. Jch habe ja heimlich ein ganzes Jahr auf
heut' geſpart. Nicht wahr, Schatz?“

Er hebt den Kopf. Mit einem Blick umfaßt er das wel
kende Geſicht mit dem dürftigen braunen Haar, die erſten,
feinen Falten um die müden Augen, die ganze reigloſe Geſtalt.

„Abgemacht?“, fragt ſie fröhlich, ſeiner Zuſage gewiß.
Er zögert. Dann, jäh, geht er vorwärts. „Tut mir leid“,

erwidert er. „Jch bin ſchon verſagt.
Sie ſieht ihn erſchreckt an. „Verſagt?“, ſtammelt ſte.
„Ja. Leider“, ſetzt er gezwungen hinzu.
„Bei wem
Eine tiefe Falte gräbt ſich in ſeine Stirn. Die Unmuts-

falte, die ſie kennt und fürchtet.
Die goldene Sonne iſt verſchwunden. Dämmerung kriecht

durch den Raum.
e ſagt ſie betrübt, tonlos.

ſchweigt.
Plöblich ſtrafft ſie fich hoch. Ich verſtehe nicht,

ſagt ſie im erſten, leiſen Mißtrauen, „wie du dich kannſt zu
heut' einladen laſſen. Es war doch immerhin die Frage, wie
dein Examen ausläuft.“

„Jch habe mich noch nie für einen Jdioten gehalten,“ anti
wortet er ſcharf, mit dem Ton auf dem erſten Wort.

„Aber et erwidert t t 22 n eWar ich es nicht, die immer ich vertraut hat, mehr als duzit Das iſt das Einzige, worauf ich ſtolz bin. Und bittend

etzt ſie hinzu: „Sei doch nur lieb ſei heute lieb
Stille. Dann wieder ihr lüſtern, ſchmerzhaft, erlöſchend:

Er richtet ſich langſam auf. Er hat ſeinen Entſchlu ge
„Jch bin heut' beim Kommerzienrat Hecker eingeladen,aßt.faſt er ſchroffer, als er es gewollt.

Sie fährt zuſammen, mißt ihn mit ungläubigen Augen.
„Wo haſt du ihn geſprochen

Jhr Blick macht ihn irre. Er ſteht auf, geht unruhig durch
das Zimmer. „Bei ihm,“ antwortet er verdroſſen.

„Bei ihm?“ wiederholt ſie in maßloſem Erſtaunen.
Er bleibt am Ofen ſtehen, dort bei dem Stuhl, auf dem

ſein Hut und Mantel liegen, dicht an der Tür. „Jch weiß,
Elli, Elli, was du für mich getan haſt,“ ſagt er heiſer, ab
gehackt. „Solange ich atme, werde ich das nicht vergeſſen. Und

doch hab' t r große Bitte
Sie re nicht.„Sieh, Kind, ich muß, ich will vorwärts. Was iſt heut

zutage ein Aſſeſſor, bei dem Beamtenabbau? Die paar Groſchen
Gehalt Er überſtürzt „Man muß doch auftreten.
Der alte Hecker will mich in ſein Bankhaus nehmen das

s Und plötzlich, hart, mit ſtählernen Augen, zum

habe mich vor einer Stunde mit Heckers Tochter

e ſpricht kein Wort. Sie die Hände vor das ſchmale,vent Weh Nur die S zucken in haltloſem
Schluchgen. Und Ja nen r auf, in denen
i end,pe e a ſein Uaſes, ſcharf

verlobt

Nu

ittenes vrau.geſchehe ſagt

wegt
einander. bei friedlichen Lampe,

die Tage des Glücks, der Erwartung, der Zu Vorbei das
alles, was ihrem Daſein Halt und Ziel en. Vorbei der
Traum Frau Aſſeſſor, Frau Rechtsanwalt das kleine
Heim i im Grünen, ſonnendurchleutet, wo ſie als Haus
frau ſeiner wartet, das Himmelreich Sorgen, die ſie für
ihn auf ſtarken Schultern trägt, lachend, das Leben meiſterno,
wie 43 bisher es gemeiſtert hat Und dann, das Kind,
ihr Kind, ſein Kind, mit grauen, ſchwarzumwimperten Augen,

roſig, j 77Sie erwacht. Sie r ſich zuſammen. „Du haſt eine Bitte
an mich gehabt,“ ſagte ſie tapfer, die Tränen hinabwürgend.
„Auch ich hab' eine Bitte. Eine an Gott. Daß er euch ſegne,
dich und deine junge Braut. Und nun, Ernſt, geh, für immer.

„Elli es klingt beklommen und doch wie ein Aufjubeln.
„Liebe Elli

„Geh!“ wiederholt ſie im Aufſchrei. „Leb wohl.“
Sie iſt allein. Sie ſteht und blickt um ſich, als könne das

alles nicht wahr ſein, was ſie ſoeben durchlebt. Wie
macht ſie einige Schritte, greift taumelnd mit den Händen
einer Stütze um ſich. Dann bricht ſie lautlos in die Knie.

Das Schokoladen-Hufeiſen
Von Richard Rieb.

Drei Kinder waren ſchon da und alles Mädel: Daiſh r
elf, Ellen zehn und Margot acht Jahre. Da kam der Storch noch
einmal und brachte das erſehnte Brüderchen. Man nannte es
Reinhold und war glücklich.

Reinhold wuchs auf, von vier Muttern umtreut. Daiſy und
Ellen und Margot hatten ihre Puppen verſchenkt und hielten ſich
an das lebendige Kind. Konnte eine Puppe, und auch die
ſchönſten, kratzen, beißen und zwicken? Konnte ſie die Zunge
blecken, Kleider zerſchneiden, in Schubladen einbrechen und zer
ſtören, was nicht gerade einbetoniert war? Mit nichten! Aber
Reinhold, das e, richtige, lebendige Brüderlein, das konnte
das alles aus dem Effeff. „Oh, wie ſüß er ſchon kratzen kann!“
jauchzte Daiſy und ging mit zerſchundenen Händen in die

e. „Er hat mir meine Schürze zerſchnitten, das Gold-
buberle!“ ſtrahlte Ellen. „Und mich hat er ins Geſicht geſchlagen,
daß es ſchon ſo weh getan hat“, ſtellte dankbar Margot feſt.

Als Reinhold vier Jahre alt war, hatte er ſich aus einem
Reinben in einen Unhold verwandelt.

Und als Reinhold fünf Jahre alt war, da wurden die vier
Kinder eines Tages zu einer Tante geſchickt, und als ſie gerade
ſo lang bei dieſer Tante geblieben waren, wie Reinhold brauchte,
um eine Kinderbettſtelle zu zerlegen, eine gehäkelte Tiſchdecke zu
zertrennen und ein halbes Serviece
puttzuſchlagen, kam eines es der pa und flüſterte der
Tante etwas ins Ohr und e die nun ſchon fünfgehnjährige
Daiſ 7 n u Tee range und man re au es ſeiwieder r Brüde

Dieſes Brüderlein hieß Michel, und es war viel, viel nied
licher als Reinhold, und es kratzte noch nicht und biß nicht, noch

es Korallenketten und Sonntagskleider. Jm Gegen
eil. Es lag brav in ſeinem Körbchen, krähte ein wenig und

ließ alles mit ſich geſchehen. Es war faſt wie eine Puppe. Nur
neigte es mehr zur Feuchtigkeit.

blickten die Schweſtern auf Reinhold mit den A
ſchärferer Kritik; aber es hätte keine gewagt, gegen das Bubile
die Hand zu erheben. Nur, ſie fanden es immer gar ſo ſüß,
wenn er ſie biß und kratzte.

e Mal ſog ich s n w. drohte Daiſh. vnt
2 t wenn du nur n ungezogenetwas auf die Hände,“ Ellen.
„Jch rede acht Tage lang kein Wort mit dem böſen Reini,

wenn er ſich noch einmal unterſtehen ſollte,“ Margot.
Und er unterſtand ſich.
Er ſchlug ſozuſagen dem Faß den Boden aus.
Er war lange genug zum Brunnen gegangen. Nun brach er.
Er hatte nicht gehört, nun mußte er fühlen.
Und alles wegen des SchokoladenHufeiſens.
Tante Selmchen hatte es mitgebracht, die gute, die immer

was im Pompadour hatte, wenn ſie zu den Kindern kam.
Meiſtens Schokolade, die man zerbrechen konnte, Pralinee
ſtückchen, die durch vier teilbar waren, oder Nußſtangen, eine
für jedes Kind. Und nun nun brachte ſie ein ſchweres,
maſſives Hufeiſen aus Schokolade. Man konnte es nicht teilen,
ohne, wenn auch unfreiwillig, zu mogeln. Die Kinder ſtanden
ratlos. Betrachteten es und berochen es. Und dann kam von
irgendwoher der gute Rat: Man wollte das Hufeiſen zerkochen;
zu einer Schokoladenſpeiſe, von der noch die Enkel reden würden.

Es war eine ſehr feierliche Angelegenheit. Die Mutter hatte
Milch ſpendiert, Haſelnüſſe, Zitronat, Kaffee und alle anderen
Zutaten. Sie hatte die Form für Schokoladenfiſche hergeliehen.
Vier gleiche Schokoladenfiſche ſollten geboren werden.

Die Mädel ſtanden am Herde. Jedes hatte ſein Amt. Nur
Reinhold nicht. Reinhold hatte nur die eine Beſchäftigung: im
Wege zu ſtehen. Er ſehnte ſich danach, die Teller auszulecken,
und ſtörte die Köchinnen alle Minuten lang mit dahinzielenden
Anfragen. Da es ihm nicht ſchnell genug ging, ſtahl er Zibeben,
Mandeln und band Ellens Schürze auf.

„Jch rufe gleich die Muttel!“ ſagte Margot.
„Du bekommſt gleich was auf die Finger, du dummer Laus

bub du!“ ſchrie Ellen,
„Wenn du nicht brav biſt, kriegſt du kein bißchen von dem,was wir kochen,“ rief Daiſy, die gerade die Shaſr mit dem

Schokoladenbrei vor ſich hatte und kräftig darin rührte. „Nicht
ein Stä wiederholte ſie und rührte.

Das hätte ſie nicht ſagen ſollen. Reinholdchen wurde zum
potengierten Unhold. „Das Hufeiſen gehört mir grad ſo wie
euch. Grad ſo gut. Gradl!!“

„Wir ſind ſoviel älter als du und haben zu beſtimmen,“
erwiderte Ellen, obwohl ſie diesmal gar nicht gemeint war.
Reinhold war noch nicht in der Lage, Ellen Rechtsunkenntnis
nachzuweiſen und ihr zu bedeuten, daß die Anziennität in ſolchem
Falle keine beſonderen Rechte verbürge denn ein Schokoladen
Hufeiſen mag eine köſtliche Sache ſein ein Majorat iſt esaber ganz ſicher nicht aber Reinhold empfand, daß er ſeiner

gekränkten Manneswürde irgendwie Genugtuung verſchaffen
müßte. Er japſte und druckſte, er wollte weinen, er ballte die
Fäuſte, er ſpitzte die Fingernägel aber er biß nicht, er
ſchlug nicht, er kratzte nicht. er ſeine Rache war teuf
liſch er ſpuckte in die Schokoladenmaſſe. Er ich muß es
zu ſeiner Schande geſtehen: er ſpuckte hinein!

Die Schweſtern ſahen es, und ihr Hergzſchlag ſetzte aus.
Daily hörte auf zu rühren. Ellen ſchnitt keine Mandeln mehr,
und Margot ließ das Milchkännchen fallen. Sie alle waren
ſprachlos. Sie weinten nicht. Nur Reinhold weinte. Aber
keine der Schweſtern erhob die Hand gegen ihn. Nein! Auch
ſie n es vor, daraufloszuheulen. Was ſollten ſie tun?
Als ſie die Taſchentücher voll hatten, hielten ſie Kriegsrak.

wieder! Nee,

Einſtimmig

Reinhold nahm die
als Papa aus dem Bureau gekommen war,
chmerzhaftes Nachſpiel gehabt er hätte ſichS ſo beſtraft zu werden

Der Radioklub
Groteske von Clemens Wagener.

Herr „Jnſchenör“, Chriſtian Draugelattes, im übrigen
zum gewiſſen Grade“ Telegraphenarbeiter, hatte ſih mit g
des „Radiogamateurs“ derart in die Geheimniſſe des drahtio
Fernſprechverkehrs eingedacht, daß er ſchließlich jede Nacht
Traume 500 Kilometer über der Erde auf einer Jonenbant
ſitzen wähnte, um bei Erkenntnis ſeiner gefährlichen Lag
lautem Schrei aufzuwachen und aus dem Bett zu rollen. D
Geiſteszuſtand bewog ihn, aus einem alten Kammkaſten el
Radioempfänger zu bauen und einen „Radioklub“ ins Leben
rufen. Die meiſte Sorge machte ihm zunächſt die Antenne.
der Hauswirt einer diesbezüglichen Anlage durchaus ableh
gegenüberſtand, ſuchte der Jnſchenör die Behauptung
Buches nachzuprüfen, wonach jede Eiſenbettſtelle als Jnnen
Rahmenantenne dienen könne. Nahdem er aber bei
Nacht jenes vielſeitige Möbel mit Hilfe eines Mikrophons
etwaige Konzerttöne unbekannten Urſprunges vergebens dr
forſcht hatte, gab er ſeine Bemühungen auf und beredete He
Hubert Crohn, durch die Ausſicht auf ein gutes Schankgeſch
dem im Werden begriffenen Verein die unbenutzte Kegelbahn
Verfügung zu ſtellen und zwei ſeiner Biergartenbäume als
tennenträger zu leihen. Dieſes Zugeſtändnis veranlaßte zun
allerdings den Blitz, in die ungeerdete Leitung zu fahren und
der Kegelbahn einigen Unfug zu ſtiften, brachte im übrigen q
dank Crohns Finangzierung des Werbegeſ-häfts, in kurzer

r a r eng ſammen,eit waren, durch eine monatli: u ung vonMart s e W erwerben.
eſchöpfe, die zum erſten Male eine Radiovorführuſuchen, bringen Watte zum Schutze des Gehörs mit, weil ſie

Wahne frönen, in einem von amerikaniſchen Poſaunen du
e Konzertſaal zu kommen. Jene Vorſicht ift gerad
überflüſſig, wie dieſe Anſicht irrig iſt. Einleitend verbreitete
Draugelattes über die Geiſte ung der Profeſſoren, die
nichts wüßten, weil ſie ſtudiert hätten, was er von c glücklis
weiſe nicht ſagen könne. e folgte eine beſcheidene Gle
ſtellung ſeiner Perſönlichkeit mit Ediſon und die Offenbar

er ſelbſt eine Menge bedeutender Erfindungen und 4
eſſerungen gemacht und erſonnen habe, die er aber nicht pa

tieren laſſe, weil „die Bande ſie ihm doch ſtehlen würden.
auf begann die eigentliche Vorleſung über das Weſen des e
ſprechers ohne Draht mit den Worten: „Wenn Sie ſozuſa
einen Stein ins Waſſer werfen, ſo kriegen Sie Wellen, wo na
licherweiſe bis nach Afrika gehen, wobei ich bemerken muß,
ſie man ſchwach ſind, indem die Jnerſchie von das Medium
er e verſchlungen wird.“ Jn dieſer lichtvollen Weiſe
Herr Jnſchenör fort und war etwas befremdet, als ihm
Schluß des Kollegs einer verſicherte, alles verſtanden, nur a
dings noch nicht ganz begriffen zu haben, wo das Radium

überflüſſig war auch die eines gewiſſen Fräu
andſchneider, das zu wiſſen wünſchte, ob die Jonenbänke

Lehnen hätten. Hierauf wurde der Apparat von innen beſich
und wenn jemand fragte, was dieſer Draht oder jene Scheibe
bedeuten be, e e Draugelattes ihm das mit
Worten „Das muß ſchon ſo ſein, verlaſſen Sie m dern
Hierauf wollte man natürlich Berlin und
burg hören, aber nach einſtündigem Probieren glaubte der
ſchenör herausgefunden zu haben, die Antenne
„ſchwinge“, weil ſie nicht hoch genug hänge.

Beim Verſuche, von einem Dache aus ein bi nbeweh
Pfundgewicht über einen beſonders hochſitzenden Aſt der Kaſt
zu werfen und die Antenne dann nachzuziehen, ſchug das

ehende Eiſenſtück das Küchenfenſter und außer einem Kaſewiee eine adlergeſchmückte Preiskegelbowle entzwei, d

Splitter nebenbei den Kanarienvogel töteten. c Crohn
wenig geneigt, dieſen en auf ſein chäftsunko

nto zu nehmen, aber die erneute Zuſicherung, er durh
führung von Gäſten durch den Club ein Bombengeſchäft ma
werde, beruhigte ihn endlich. Zum Beweiſe jener Behaup
ließ ſich der Unternehmer außer einigen Schnäpſen, einem gro
Kulmbacher und zwei belegten Brötchen, verſchiedene Zigo
eben, die er „bis zum gewiſſen Grade nicht bezahlte. D
chob er wieder unentwegt den Hebel an ſeinem Kammkaſten
und her, und jedesmal, wenn man ein langgezogenes
im Hörer vernahm, meinte er: „Die Antenne ſchwingt
prima, m hört ſe auf!“ Um halb acht machte es „Krr

krr und da meinte der Jnſchenör: „Das iſt wieder
verfluchter Shiffstelegraph, hören Sie, wie er morſt!“ Hie
ging es „tettettettettett“ und jetzt hieß es: „Das iſt der Ei
turm mit ſeinem verrückten Tempo.“ Aber nach einer W
machte es „Tü tl“, was die Behauptung auslöſte:
ſtört uns wieder ſo'n Schwarzhörer, Kerl, machſt du, daß
aus die Leitung ſt!“ Dann wurde wieder wen
und geſtellt, ohne daß ſich etwas geändert „Es iſt ein
witter in der Luft,“ meinte nun der Jnſchenör, und dann
irgendwo ein „Wackelkontakt“ ſein. Als ſich aber weder der
auffindbare Wackelkontakt wegſchrauben ließ, noch auch der
ſchöpfte Akkumulgtor“ durch J einiger To
lampenelemente, bewogen fühlte, „die Röhren beſſer zu beh
drückte ſich heimlich dieſer und der. Solcher Unglaube blieb
ungeſtraft, denn plößlich hörte man in der Muſchel: „Ji

Ju krr, krrl tettetteit tüpan ena nen, na nen ver lang kevon mirl“ Herr Draugelattes verfiel in Verzück
„Haben Sie gehört? Haben Sie gehört? Das war
burgl Ja, jetzt iſt es wieder weg, aber warten Sie mo
kommt ſchon wieder! Pongl Da, jetzt hatte i

doch nicht!“ Es wurde gedreht und gedr
umſonſt. „Das ſind die verfluchten Jonenbänke wieder,“
nun der Dozent, „die lenken natürlich die Wellen ab, denr
Einfallswinkel iſt bis zum gewiſſen Grade gleich dem Aus
winkel. In Johannesburg hören ſie jetzt vorzüglich, da
können Sie ſich verlaſſen!“ Hierauf bemerkten einige
mitglieder r. „Das iſt ja rieſig intereſſant!“ Sahen
der Uhr, e ken ſehr geſchickt und gingen mit lehaftem
dauern. „Meine Herren,“ ſagte der Jnſchenör nun, „am b
hört man immer des Naqhts, indem am Tage die Sonnenſtre
die Wellen zerſtreuen, und die dämlichen Schiffstelegraphen
weg r bleiben Sie man hier, jetzt kommt es erſt.

d e ünentwegten ws ilternaächt und gingen erſt, al

n en, warum der rat immer nur „Dedelititi delititil“ ſagte, t m

Age
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